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R. Högfeldt

Herkules am Scheideweg

5c/t Leàe

Ich trete in meine Dachkammer und
schliehe die Tür. Es ist finster. Das
eigenwillige Ticken der Wanduhr ist das
einzige, was, neben meinem Herzschlag,
die Stille des Raumes belebt. Ein Druck
auf den Schalter, und ein Lichtkreis wird
geboren, meinen Schreibtisch zu
beleuchten. Mitten im Lichtkreis liegt ein
aufgeschlagenes Buch. Es ist in der grellen

Beleuchtung von oben ganz
unwirklich anzusehen, etwa wie eine
phantastische Blume von hundert Blättern,
deren zwei obere von fein ziselierten
Linien durchzogen sind, und diese
Linien zusammengefügt aus winzigen
skurrilen, sich immer von neuem wieder-

Parädeplatz t^UPICI) Walter Köni9

Pöt au lau Zeughauskeller
die große Spezialität des Hauses

holenden Zeichen. Ja, diese unheimlichen,

zauberhaften fünfundzwanzig
Zeichen, des Buches «Stäben», seine
«Runen»; jedes für sich so unscheinbar,

so schnurrig, und doch ist alles,
was das Menschenherz je bewegt,
sind alle menschlichen Gedanken und
Gefühle, alle Erleuchtungen des Geistes,

alle unsere Erkenntnisse, Ahnungen

und Errungenschaften durch diese
fünfundzwanzig Zeichen dargestellt und
festgehalten worden!

Nun setze ich mich an den Tisch.
Meine Hände rücken in den Lichtkreis,
mein Kopf beugt sich über das Buch,
die Wände des Zimmers versinken in
Finsternis, während ich beginne, die

^y/esehen esauf
^Sehr/ff- und'Trift':¦

Ge/rßegfe Hefreu
nehmen ßPlTT

flegt, desinfiziert und schützt Ihre Haut!

verzauberten kleinen Zeichen des
Buches in mein Inneres einströmen zu
lassen. Einige Sekunden nur, und schon
bin ich der Magie des geschriebenen
Wortes verfallen; sie reirjt mich mit,
irgendwie weg von der Gegenwart, aus
der Realität heraus in die andere Welt
des Buches, welche der Dichter für mich
geschaffen hat. Diese neue Welt zieht
mich in sich hinein, alles Gewohnte um
mich auslöschend. Tisch, Lampe, Zimmer

und Wanduhr sind verschwunden,
ja, mein eigenes Ich hat sich gleichsam
aufgelöst und weder Zeit noch Ort sind
ihm noch bewuht. Ich lese.

«Welchen Leser ich wünsche?» fragt
Goethe. «Den unbefangensten, der
mich, sich und die Welt vergiht und
in dem Buche nur lebt.» i-u-o-n
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